Vom Konzipieren einer Klassenarbeit                  K-M Ricker, 27.7. 2019

Leistungsmessung zum Thema „Den Düften auf der Spur“

Sind Sie während Ihres Lehramtsstudiums oder im Referendariat angeleitet worden, Klassenarbeiten zu konzipieren? Während meiner Ausbildung stand das jedenfalls nicht auf dem Programm. Wozu auch? Wir sind doch alle viele Jahre zur Schule gegangen und wissen doch, wie Klassenarbeiten aussehen. Aber reicht das wirklich aus?
Haben Sie schon einmal versucht, die Aufgaben einer Klassenarbeit eines Kollegen oder einer Kollegin zu lösen. Das ist manchmal viel schwerer als gedacht. Manche Aufgaben beziehen sich direkt auf den im Unterricht behandelten Stoff. Da wir aber trotz gleicher Themen eigene inhaltliche Schwerpunkte setzen und auch methodisch unterschiedlich unterrichten, wirkt sich das auch auf die Aufgabenstellung in den Leistungskontrollen aus. Manchmal ist aber auch die Aufgabenstellung nicht eindeutig oder missverständlich formuliert. 
Am Beispiel einer Klassenarbeit zum Thema „Den Düften auf der Spur“ möchte ich meine Leitgedanken vorstellen, die ich bei der Konzeption von Klassenarbeiten berücksichtige. 

Zunächst gilt es, eine Klassenarbeit von einem Test zu unterscheiden. Tests dauern weniger als eine Schulstunde. Für Klassenarbeiten werden abhängig von der Jahrgangsstufe Zeiten von einer bis zu mehreren Schulstunden angesetzt. Tests können unangekündigt geschrieben werden. Sie dienen vor allem der Überprüfung des erworbenen Wissens einiger vorausgegangener Stunden. Hierfür bieten sich z. B. kurz zu beantworteten Fragen oder Multiple-Choice-Aufgaben an. 
Mit Klassenarbeiten überprüfen wir die Leistungsfähigkeit der Lernenden am Ende einer Unterrichtseinheit. Das heißt, sie sollten kompetenzorientiert sein. Viele Klassenarbeiten überprüfen lediglich die Reproduktionsfähigkeit und die Kommunikationskompetenz. Solche Aufgaben lassen sich am leichtesten stellen. Auch die Bewertungskompetenz kann recht einfach überprüft werden, indem die Lernenden nach der Darstellung eines komplexen Zusammenhangs oder Problems zur begründeten Stellungnahme aufgefordert werden (Aufgabe 3b). 
Schwieriger ist es, auch die Fähigkeit zur Erkenntnisgewinnung zu überprüfen. Praktische Versuchsdurchführungen lassen sich nicht so leicht einbeziehen. Aber wir können die Lernenden auffordern, eigene Versuchsdesigns zu entwickeln. Voraussetzung dafür ist, dass eine klar formulierte Forschungsfrage vorangestellt wird. Nur dann können auch begründete Hypothesen formuliert werden. Danach müssen die erforderlichen Materialien genannt und die Durchführung beschrieben werden. Eine beschriftete Skizze kann das Ganze sehr gut illustrieren. Schreibschwache Kinder können auch nur eine Materialliste und Skizze anfertigen. In der vorliegenden Arbeit habe ich das in Aufgabe 5 berücksichtigt. 
Alternativ kann man den Kompetenzbereich der Erkenntnisgewinnung auch mit der Beschreibung und Erklärung eines unbekannten Versuchsaufbaus überprüfen. Anhand einer Grafik müssen die Lernenden dann die Materialien nennen, die Durchführung beschreiben und das Verfahren erklären. Dazu müssen sie Vorwissen transferieren (siehe Aufgabe 6).

Lernschwache Schülerinnen und Schüler kann man mit derartigen Aufgaben leicht überfordern. Deshalb ist es ratsam, Reproduktionsaufgaben an den Anfang einer Klassenarbeit zu stellen. Die Beschriftung von Abbildungen fällt meistens leicht. 
Ich habe mich für eine sehr leichte Variante entschieden, bei der ich die Fachbegriffe vorgebe (Aufgabe 1). 
Die Beschreibung eines Prozesses (Aufgabe 2) stellt schon ein höheres Anforderungs-niveau dar. Die Abläufe müssen in der richtigen Reihenfolge beschrieben, Fachbegriffe verwendet und Wirkungsweisen erklärt werden. Das stellt vor allem eine schriftsprachliche Herausforderung dar, die die Lernenden in sehr unterschiedlicher Qualität bewältigen. 
Im Unterricht haben die Lernenden erfahren, dass Duftstoffe in Geschäften, Banken, Zügen und anderen Orten zur Beeinflussung unserer Stimmungen verbreitet werden. 
In Aufgabe 3 sollen Sie den Vorgang der unbewussten Geruchsverarbeitung anhand der Abbildung beschreiben und erklären. Das ist eine klare Transferleistung.

Manche Schulleitungen oder auch Schulämter schreiben den Lehrkräften nicht-gymnasialer Schularten vor, sie müssten dreifach differenzierte Klassenarbeiten anbieten. Damit stellen sie die Lehrkräfte und auch die Lernenden vor große Probleme. 
Entweder teilt man die Lernenden in drei vermeintlich leistungshomogene Gruppen ein oder man lässt die mit ein bis drei Sternchen versehenen Arbeiten von den Lernenden auswählen.  Die erste Methode beruht allein auf unserer Einschätzung der Leistungsfähigkeit der Schülerinnen und Schüler. Diese haben keine Wahl. Das kann sehr ungerecht sein. Aber auch die Wahlmöglichkeit hilft nicht weiter, weil vor allem schwächere Lerner nicht so schnell abschätzen können, welche Arbeit für sie passend ist. Haben sie eine zu leichte oder zu schwere Arbeit gewählt, müssten sie sich umentscheiden. Das kostet aber wertvolle Zeit.
Deshalb trete ich dafür ein, eine Klassenarbeit für alle zu konzipieren. Diese muss Aufgaben auf allen drei Niveaustufen (Erster allgemeiner Schulabschluss, Mittlerer Schulabschluss, Gymnasialniveau) enthalten. Für die individuellen Bedarfe von Förderschülern entwickle ich jedoch extra passgenaue Tests. 

Woran kann man aber die Niveaustufen erkennen? Man könnte denken, damit seien Reproduktions-, Transfer- und Problemlösungsaufgaben gemeint. Aber das sind die Anforderungsbereiche. Diese müssen den Lernenden auf allen drei Niveaustufen angeboten werden. Ein Schüler oder eine Schülerin muss also auch einfache Transfer- und Problemlösungsaufgaben bearbeiten können. Legten wir ihnen lediglich Reproduktionsaufgaben vor, würden wir unser Ziel verfehlen, sie zu mündigen Bürgern zu erziehen.

Über die Frage „Müssen wir also neun verschiedene Aufgabentypen in einer Klassenarbeit unterbringen?“ gibt es in vielen Fachkonferenzen heftige Diskussionen. 
Denn das scheint unmöglich zu sein. Der Fehler liegt in der Vorstellung, wir müssten Aufgaben konzipieren, die exakt einem Anforderungsbereich und einer Niveaustufe entsprächen. Das ist sehr schwer und deshalb nicht alltagstauglich. 
Erinnern wir uns also, wie wir das Leistungsvermögen der Lernenden im laufenden Unterricht einschätzen und bewerten. Oft stellen wir offene Fragen. Manche Schülerinnen und Schüler beantworten sie mit wenigen Worten in ihrer Alltagssprache.
Andere gehen ausführlicher darauf ein, nutzen verschiedene Fakten für ihre Argumentation und liefern eine begründete Stellungnahme ab. Das passiert sowohl bei mündlichen Fragestellungen als auch bei schriftlichen Aufgaben. Also stellt sich eine natürliche Differenzierung ein. Die Aufgaben müssen dafür nur offen genug gestellt sein. Nichts anderes müssen wir auch bei der Konzeption von Aufgaben in Klassenarbeiten tun. 
Neben rasch zu lösenden Reproduktions- und Transferaufgaben muss es auch offene Aufgaben geben. Auf welchem Niveau diese dann gelöst werden, hängt von der Leistungsfähigkeit der Lernenden ab. Den Schülerinnen und Schülern muss jedoch klar sein, dass sie diese Aufgaben so gut und so gründlich wie möglich bearbeiten sollen. 
Darauf weise ich entweder vorher ausdrücklich hin oder ich schreibe es sogar dazu. 

Bei der Bewertung müssen wir neben der fachlichen Korrektheit auch auf den Grad der Komplexität, die Vernetzung der Fakten, die fachlichen Begründungen, die Ausdrucksfähigkeit und die Bewertungsfähigkeit achten. 
Ähnliches gilt für angefertigte Skizzen oder Zeichnungen. Hierbei kommt es neben der fachlichen Korrektheit, auf die Genauigkeit in den Details, auf die Sauberkeit der Darstellung und auf die Beschriftung an. 
Den Zusammenhang zwischen Anforderungsniveaus und Anforderungsbereichen stellt die folgende Tabelle dar. 

	Niveaustufen

GYM
Viele Fakten, 
Komplexe Zusammenhänge
erklärt
	G1
	G2
	G4

	
MSA
Wichtige Fakten, 
Zusammenhänge erklärt


	M1
	M2     X Aufgabe 3a
            X Aufgabe 4b
	M3      X Aufgabe 5
             X  Aufgabe 6

	
ESA
Wenige Fakten,
Wichtigste Zusammenhänge beschrieben

	E1       X Aufgabe 1
	E2     X Aufgabe 2
           X Aufgabe 4a
	E3    X Aufgabe 3b

	
Anforderungsbereiche
	Reproduktion des Gelernten

	Anwendung des Gelernten

	Lösung von Problemen



Tabelle 1: Anforderungsniveaus und Anforderungsbereiche                                      (Abb. Ricker, 2019) 


In der vorliegenden Klassenarbeit habe ich den Aufgaben die Anforderungsniveaus und –bereiche zugeordnet. Für alle drei Niveaustufen und für alle drei Anforderungsbereiche gibt es Aufgaben. Auf eine Bewertung mit Punkten kann ich verzichten, denn bei jeder gelösten Aufgabe kann ich ein Kreuz in der Tabelle setzen. Das habe ich für eine Arbeit beispielhaft in der Tabelle angegeben. Daraus kann ich leicht Noten auf den drei Niveaustufen ableiten. An meiner Schule nutzen wir das sogenannte Ü-Noten-System mit Noten zwischen Ü1 und Ü8.  

	Ü-Note
	8
	7
	6
	5
	4
	3
	2
	1

	GYM
	
	
	6
	5
	4
	3
	2
	1

	MSA
	[bookmark: _GoBack]
	6
	5
	4
	3
	2
	1
	

	EAS 
	6
	5
	4
	3
	2
	1
	
	


Tabelle 2:  System der Übertragungsnoten für drei Niveaustufen
In Tabelle 1 habe ich die Ergebnisse einer Klassenarbeit beispielhaft eingetragen. 
Die Aufgaben auf dem Niveau des ersten allgemeinen Schulabschlusses wurden problemlos gelöst. Offenere Aufgaben wurden auf mittlerem Niveau bearbeitet. Manche
Fakten fehlten, oder waren fachsprachlich nicht präzise beschrieben und erklärt worden. Die Problemstellungen der Aufgaben 5 und 6 wurden jedoch auf mittlerem Niveau gelöst. Diese Arbeit bewerte ich mit einer Ü3. Das wäre also eine gymnasiale 3 oder eine 2 im Bereich des Mittleren Schulabschlusses oder auf dem Niveau des Ersten Allgemeinen Schulabschlusses sogar eine 1.  Auf welchem Niveau die Zeugnisnote später vergeben wird, entscheidet die Zeugniskonferenz. 
Ich weiß, es sind noch etliche Fragen offen. Vielleicht diskutieren Sie ja mal in ihrer Fachschaft darüber. Wie bewerten Sie zum Beispiel eine Arbeit, in der anspruchsvolle Aufgaben gut gelöst wurden, aber die einfacheren gar nicht?

Zugegeben auf den ersten Blick erscheint dieses System etwas kompliziert. Aber in der Praxis vieler Schulen hat es sich seit den neunziger Jahren in Schleswig-Holstein bewährt. Dennoch stellt auch dieses System keine objektive, mathematisch berechenbare Bewertung dar. Denn diese ist immer von unserer Auswahl und Gewichtung von Kriterien und von unserer subjektiven Wahrnehmung abhängig. 
Das ändert sich auch nicht, wenn wir ein ausgeklügeltes Punktesystem verwenden und die Ergebnisse bis auf Bruchteile von Punkten ausrechnen.  
 
Die Erprobung des Bewertungssystems mit Tabelle 1 in meinem Unterricht war erfolgreich, da die Lernenden gut nachvollziehen konnten, worauf sich meine Bewertungen bezogen. Die Tabelle habe ich den Lernenden vor der Klassenarbeit erklärt und auf der Rückseite mitgeliefert. 
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